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Laudatio für Frau Dr. Almuth Huth

Liebe Almuth, Lieber Werner, Sehr geehrte Damen und Herren,

Es ist mir eine grosse Freude und Ehre, auch Dich, Almuth, für Deine Verdienste als Szondi-Schülerin und als Vertraute mit Szondi’s Werk zu würdigen.

In Anlehnung an den Beginn des Johannes Evangeliums könnten wir vom Ehepaar Almuth und Werner Huth sagen: Am Anfang war das Wort und das Wort war Klang: Werner Huth der Verbale, Wortgewaltige und Almuth, die gedanklich Wahrgenommenes mit all ihren Sinnen belebt und dadurch beim Gegenüber Hintergründiges und Schlummerndes zum Klingen bringt. Sie tut das mit ihren strahlenden Augen, ihren hörenden Ohren, ihre klingenden Stimme, ihrer geschickten Hand und ihrer inneren Lebendigkeit. Dadurch entsteht emotionaler Austausch und  nachhaltige Verbundenheit, die bestimmt auch Leopold und Lilly Szondi im Zusammensein mit Almuth Huth erfahren haben und schätzten – wie wir alle, die mit  Almuth Huth in Kontakt kommen.

Aus der Fülle von Frau Almuth Huths Leben werde ich zu vier Bereichen etwas sagen:

· Zu ihrem Werdegang als Psychiaterin

· Zu Ihrer Doppelrolle als Mutter und berufstätiger Frau

· Zu ihr als Frau von Werner Huth und

· Zu ihr als Referentin und Freundin.

Frau Almuth Huth’s Werdegang als Psychiaterin

Almuth Huths Herkunftsfamilie Garrelt kommt zu Beginn ihrer Schulzeit von Berlin nach München. Hier wächst sie auf und studiert Medizin, wobei sie ein Semester in Paris verbringt. Bereits während ihres Studiums lernt sie Werner Huth kennen. 1954 machen beide das Staatsexamen und im gleichen Jahr promoviert Frau Huth mit einer Forschungsarbeit zur Osteoporose. 

Ich mache hier eine kleine Klammer auf: Werner Huth arbeitet in jener Zeit als junger mittelloser Medizinstudent bei der Zeitschrift „Liebe und Ehe“, wo er mit viel Schreiben einen Teil seines Lebens verdient. Ob ihn diese Tätigkeit gut gerüstet hat, um Almuth zu erobern ist nicht aktenkundig. In verschmitzten, launigen Momenten höre ihn lediglich Wilhelm Busch zitieren „Sie war ein Blümlein hübsch und fein, Hell aufgeblüht im Sonnenschein. Er war ein junger Schmetterling, der selig an der Blume hing. Im Gedicht erleben der Schmetterling und die Blume, dass einem alles besonders Schöne auch wieder abhanden kommen kann. Almuth und Werner Huth ist es jedoch gelungen, Schönes und auch Schwieriges zu halten – seit über 50 Jahren. Klammer zu.

Ihre erste Assistentinnenstelle tritt Almuth Huth im Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf an - zusammen mit Werner Huth. Es folgen für sie Stationen in Regensburg und in der Klinik Haar bei München. Ihren Facharzt für Psychiatrie erwirbt Frau Huth 1961 und im gleichen Jahr wird sie Mutter, resp. werden die Huth’s Eltern ihres Sohnes Martin. 

Die Doppelrolle als Mutter und berufstätige Frau

1963 eröffnet Frau Huth 33-jährig (und 1/4 Jahr vor ihrem Mann) ihre psychiatrische Praxis, wo sie neben der psychiatrischen Arbeit schon damals auch Autogenes Training anbietet. Um der Doppelrolle als Mutter und berufstätige Frau gerecht zu werden, habe sie sich anfänglich – wie sie sagt - mit einer Putzfrau durchgemogelt. Als dann 1965 die Zwillingsmädchen geboren werden, kommt Hanne in die Familie und wird die langjährige, unverzichtbare Stütze des Haushalts. Beruflich wird Frau Almuth Huth’s Begabung im Umgang mit leidenden Menschen früh erkannt. Sie wird ermuntert, neben ihrer psychiatrischen Praxis für Erwachsene und Kinder auch psychotherapeutisch zu arbeiten, will dieses Handwerk aber von Grund auf lernen und absolviert ihre Ausbildung zur Psychotherapeutin am Institut für Psychotherapie und Psychoanalyse in München. Einer ihrer Lehrmeister dort ist Fritz Riemann. Später wird es Szondi in Zürich, in dessen Gedankengut sie hineinwächst – und ein Verstehen jenseits der Sprache erfährt, wie sie sagt. Über dreissig Jahre lang arbeitet Almuth Huth bis vor kurzem mit seelisch Bedürftigen. Als Mutter und Grossmutter begleitet sie heute mit Herzblut die Freuden und Sorgen ihrer Kinder und Enkel.

Almuth Huth als Frau von Werner Huth 

Durch Almuth Huth’s Sinnenhaftigkeit, Kreativität, Wachsamkeit und Augenmass wie gesagt fliesst viel lebendiges Leben in Werner Huth’s Alltag und in sein wissenschaftliches Werk ein. Szondi lernt sie im Jahr 1963 durch ihren Mann kennen. In der Folge begleitet sie Werner Huth an viele Szondi-Tagungen im In- und Ausland. Das Ehepaar Huth empfängt Szondi und seine Frau Lilly, Schotte und viele andere Kollegen in ihrem gastfreundlichen Haus in München. 

Unermüdlich liest Almuth Werners Texte, welche dann zusammen diskutiert werden, oft auch auf langen Spaziergängen. Aktuell sind es Kapitel von Werners Arbeit zum Bewusstsein. Die Huth’s haben angefangen, die Gespräche auf Tonband aufzuzeichnen und speichern so die Früchte ihrer freien Assoziationen, die in der Natur aus verschiedenen Bewusstseinszuständen in ihnen aufsteigen. Das Aufnahmegerät wird selbstverständlich vorher fürsorglich von Almuth aufgeladen!

Bekanntlich richtete Szondi sein Augenmerk auch auf die Blockierungen und Ausfälle der Ich-Umlaufbahn. Szondi wies Werner darauf hin – ich hoffe, mein aus dem Nähkästchen Plaudern wird mir verziehen - , dass nach dem Durchlaufen der Partizipation, Inflation und Introjektion die Negation in Werners Träumen oft fehle. Stellen Sie sich eine Essensrunde mit Almuth und Werner Huth vor: Werner ist wortreich und eloquent in Fahrt gekommen – alle essen und hören ihm gespannt zu. Nach einer Weile pflegt Almuth ihre lebenserhaltende Funktion einzunehmen mit dem kurzen, praktisch-konkreten Hinweis: „Werner iss, Dein Essen wird kalt.“ Almuth’s Nein zu seinem Fluss der Rede ermöglicht Werner die von Szondi eingeforderte Negation. Und er kann eine neue Umlaufbahn beginnen und so an der PHYSISCHEN Elementarfunktion partizipieren. Dass Almuth Huth all die Jahre für genügende Nahrung gesorgt hat, damit uns Werner erhalten bleibt, dafür danken wir ihr hier einmal in aller Form!

Almuth Huth als Referentin und Freundin

Almuth Huth ist als Referentin vielfältig in Erscheinung getreten. Ich nenne hier nur zwei Beispiele: 1978 wurde Frau Huth die Ehre zuteil, am Szondikolloquium in Pamplona die Eröffnungsrede zu halten. Sie tat dies sogar in Spanisch – sie hatte dafür sogar Spanisch gelernt -, was auch Neider auf den Plan rief. 

Das andere Mal war 2003 in Chartres, wo Almuth Huth einen eindrücklichen Vortrag hielt „Über das Licht in der Kathedrale von Chartres und das Licht ihrer Glasfenster“. So erinnere ich mich speziell an ihre Ausführungen über das „Standortlicht“, ein Begriff des Kunsthistorikers Wolfgang Schöne. Damit ist das Licht gemeint, das wir antreffen, wenn wir einen Ort betreten. Z.B. das Licht heute hier in diesem Raum. Es wird bestimmt von den unaufhörlichen Veränderungen des Tages- oder Abendlichts draussen. Aber auch von der Beschaffenheit des Raumes und der Grösse der Öffnung, die dieses Licht hereinlassen, und auch von uns Menschen, die dieses Licht wahrnehmen und darauf reagieren.

Dieser Gedanke des Standortlichts erinnert mich an ein nächtliches Erlebnis, von dem ich Ihnen als Letztes berichten möchte. 

Vor vier Jahren verbrachten die Huth’s zusammen mit fünf weitern Interessierten je eine Woche in einem zenbuddhistischen Kloster und in einem hinduistischen Shrine in Indien mit Meditation, Stille, Unterweisung und Arbeit in Haus und Garten. Es war der letzte Abend vor der Rückreise in einem schönen Hotel am Meer. Die Fülle dieser unvergesslichen Zeit sollte abgeschlossen werden mit einer Lesung der 26. Predigt von Meister Eckhart. Werner bettete die Predigt in den geschichtlich-philosophisch-religiösen Kontext, in dem dieser Text entstanden war. Wir lagen im warmen Sand am Wasser, ein Sternen übersäter Himmel spannte sich über uns und wir lauschten dem Klang der Predigt, die Almuth im Schein einer kleinen Taschenlampe vorlas.

Ich komme zum Schluss: Was die Huth’s von Leopold Szondi empfangen und nun als Standortlicht dem Szondi-Institut wiederbringen, soll hier neu erstrahlen im Sinne von: Am Anfang war das Wort, auch das Wort Szondis, und das Wort ist und wird immer wieder Klang.
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